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Die stark befahrene Überlandstrasse wird heute als starker Bruch im städtischen Gefüge 
wahrgenommen Die nördliche Parzelle zwischen der Überlandstrasse und der Glatt ist iso-
liert, weil ihre Zugehörigkeit zur Cité Verte des Hizenbachquartier räumlich nicht spürbar ist 
und die Bebauung nicht auf die Strasse reagiert. Die sternförmige Gartenstadt von Schwa-
mendingen findet an dieser Stelle ein abruptes Ende. Die vorgeschlagene Struktur geht auf 
die linearen Räume der Überlandstrasse und der Glatt ein, in dem zwei Gebäudereihen zu-
sammen eine markante aber weiche Figur bilden. Im Westen wächst diese aus der Garten-
stadt heraus, im Osten wird sie durch die Verjüngung der Parzelle und einem etwas volumi-
nöseren Gebäude abgeschlossen. Vor- und Rücksprünge, Durchbrüche und Höhenversätze 
bilden einen linearen und offenen Siedlungsraum und verzahnen diesen mit den umgebenden 
offenen Stadt- und Grünräumen. Die leichten Bewegungen in der sonst grossmassstäblichen 
und einheitlichen Struktur erlauben den Dialog mit den verschiedenen Bebauungsstrukturen 
vor Ort. 

An der Überlandstrasse wird die Kreuzung aufgehoben und die bestehende Allee verlängert. 
Die vorgeschlagene städtische Fassadenfront bildet einen klaren Strassenraum und schliesst 
den Bruch im städtischen Gefüge. Durch die regelmässigen Öffnungen stehen die einzelnen 
Fassaden kulissenhaft an der Strasse. Das hohe, ebenerdige Erdgeschoss erlaubt dank gros-
sen Öffnungen Einblicke in die Gewerberäume und Durchblicke in den Hof. 
Der hofartige Zwischenraum führt die Tradition der offenen und durchlässigen Grünräume 
der Gartenstadt in einer räumlich stärker gefassten Art weiter. Eine dichte Bepflanzung und 
ein einheitlicher Bodenbelag sollen aber der Sterilität der überdeterminierten Grünflächen in 
Schwamendingen vorbeugen. Die Chaussierung zoniert durch unterschiedliche Körnungen 
und eine leichte Topographie den Hof und die Durchgänge. Hochstämmige Föhren durch-
dringen den Belag und formen je nach Zone einen kleinen Wald, eine lose Baumreihe oder 
eine Lichtung. Die Kronen bilden auf der Traufhöhe eine Art Baldachin der die Wahrneh-
mung des dichten Raums darunter verstärkt. Die Gewerberäume in der südlichen und die 
Wohnateliers in der nördlichen Häuserreihe öffnen sich direkt zum Hof und gewährleisten 
eine attraktive und vielfältige Nutzung des Aussenraums. Die stehenden Fenster der Wohn-
geschosse sind leicht aus der Achse verschoben um die Gebäude stärker zueinander in Bezug 
zu setzen und um das Gegenüber der zwei Gebäudereihen zu betonen. Die Gebäude werden 
als Einheit gestärkt und der Raum dazwischen dynamisiert.
An der Glatt wird der Flussraum mit dichter Vegetation aufgewertet, die bis an das Haus 
heranführt. Die Atelierwohnungen haben auf dieser Seite ein Hochparterre und beanspru-
chen dadurch den Aussenraum nicht für sich. Überhöhte Fenster schaffen aber einen starken 
Bezug zum Grünraum und der Glatt. Die oberen Etagen reagieren auf die Autobahn und sind 
deshalb gleich gestaltet wie die Strassenfassaden.

Die Fassaden werden in Anlehnung an die Eternit Fassaden im Quartir mit Elementen aus 
Glasfaserbeton bekleidet. Das Material wird aber im Gegensatz zum Eternit in einer ver-
feinerten Form eingesetzt und ermöglicht die grossmassstäbliche Überbauung im Detail zu 
bereichern. Eine schuppenartige Fugenteilung, weit aussen liegende Fenster und ein Reli-
ef, das die Fugen überspielt, lassen die Verkleidung als Haut erscheinen, die sich über die 
Gebäude spannt. Die grossen Öffnungen sind so proportioniert, dass die Fassaden gerade 
noch als Flächen mit Öffnungen und nicht als Gitter wahrgenommen werden. Alle Öffnun-
gen inklusive den Loggien sind mit Schiebefenstern verglast und haben eine innen liegende 
Absturzsicherung. Dies ist einerseits eine Reaktion auf den Lärm der Überlandstrasse und 
der Autobahn, andererseits eine gestalterische Entscheidung für mehr Einheitlichkeit und 
Repetition in den Fassaden. 
Zur Strasse und zur Glatt haben die Fassaden einen kleinen Sockel aus Betonelementen. 
Dieser erzeugt im Süden den gewünschten urbanen Charakter ohne gleich das ganze Erd-
geschoss Materiell zu unterscheiden. Im Norden gewinnt die Fassade den notwendigen Ab-
stand zur Natur. Zum Hof hin trennt einzig eine kleine durchlaufende Schwelle den Innen- 
vom Aussenraum.

Gewohnt wird im vorgeschlagenen Projekt auf drei Arten: Die Atelierwohnungen im Erdge-
schoss des nördlichen Teils richten sich an kreative Leute die von den hohen Räumen und 
der exponierten Lage profitieren können. Die Wohnungen bestehen aus einem 4m hohen 
Hauptraum zum Hof hin und aus einem Schlafzimmer im Hochparterre an der Glatt. Im Re-
gelgeschoss der zwei Gebäudereihen sind die Wohnungen als Zweispänner mit jeweils einer 
3.5- und einer 4.5-Zimmer-Wohnung. In den Versätzen ist jeweils eine der zwei Wohnungen 
eine 5.5-Zimmer-Wohnung. Räumlich sind alle so organisiert, dass man vom Treppenhaus 
direkt an der Fassade in die Wohnung eintritt und vor sich die Loggia antrifft. Grundsätzlich 
sind die Wohnungen in quer zur Fassade stehende Schichten gegliedert die untereinander 
stark verbunden sind. Der Hauptraum reicht von Fassade zu Fassade und ist von freistehen-
den Wandstücken umgeben welche eine diverse Zirkulation zwischen den verschiedenen 
Schichten erlauben. Die Loggia kann sowohl als Innen- wie als Aussenraum genutzt werden 
Ein durchgehender Natursteinboden vereinheitlicht die Wohnräume und die Loggia und er-
möglicht zusammen mit den grossen Schiebefenstern den ganzen Innenraum zu einem Aus-
senraum zu machen. Das massigere Volumen im östlichen Ende der Parzelle beherbergt 1.5- 
und 2.5-Zimmer-Wohnungen die alle um einen Kern mit grossem Atrium organisiert sind.
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